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unddie proleſtantiſche Theologie einen bedeu⸗

tendſten Vertreier verliert. Am 14. Maͤrz 1808 in
Murten geboren, wo ſein Vater, Johann Jacob

Schweizer, damals Pfarrer war, beſuchte er nach

 

einem Austrittaus dem Valerhanſ⸗ zuerſt das
vbasler Paͤdagogium, und ſtudirte dann inZurich
nbdBerlin Theologie. An letzterer Univerſita war

— 18 insbeſondere die gewallige PerſönlichkeitSchleter⸗
—achers, welche auf Schweizers theologiſche Richtung

men entſcheidenden Einfluß ausuͤbte. In der That
war der junge Zürcher mit ſeinem ſcharfendialee⸗
uſchen Verſtande in beſonderem Maßebefähigt, ſich
in dieGedankenwelt Schleiermachers hineinzuleben,
zu deſſen hervorragendſten und treueſten Schulern
er bald zählte. Im Jahre 1834 nach Zürich zu⸗
rüůckgekehrt, habiliucie erſich ſofort als Docent an
derUniverſitaͤt und wurde ſchon im folgenden Jahre
zum Profeſſorderpractiſchen Theologie ernannt Von
184bis 1871 war er auch Hauptpfarrer amGroß⸗

munſter, und die fünf Bände Predigten, die er all⸗
maͤlig herausgab, legen ein glänzendes Zeugniß von

ſeiner homiletiſchen Begabung ab. Nebenſeiner gca—
demiſchen undpfarramtlichen WirkſamkeitfandSchwetzer

uch noch Zeit zu einer ganz bedeutenden ſchrift⸗
ſtelleriſchen Thaͤtigkeit. Mir beſonderem Eifer und

Erſolgbearbeitete er die Dogmengeſchichteund Doge
3matik und esſindſeine „Proteſtantiſchen Central⸗
dohmeninnerhalb der reſormirten Kirche“ und ſeine
Glaubenslehre der reformirtenKirchebisauf dieſe

Stunde das Beſte, was über dieſen Gegenſtand ge—
ſchrieben worden iſt. Wahrend Schweizer in dieſen

beiden ausgezeichneten Werken der reformirtenKirche
durch ſolches Aufſchließen alter Schãtze einen aͤhnlichen
Dienſt leſſtele, wie einſt Carl Haſe der lulheriſchen
imſeinem Autterus rodivixus·nurdaßes bei ihm

nicht bloß auf ein Studentenhandbuch abgeſehenwar,
legle er in ſeiner „Chriſtlichen Glaubenslehre dac
proteſtantiſchen Grundſaͤtzen dargeſtellt⸗ die1872 zum

Abſchluß gelangte und 1877 eine weil⸗ Auflageer⸗
lebie,die Ergebniſſe ſeines eigenen Forſchens nieder.
Eine dogmaniſche Wurdigung dieſeßs Werkes legt
nicht in unſrer Auſgabe, wirkonnenhier nur ſo
viel ſagen, daß ſich in dieſer Glaubeuslehre der
Spinoziſtiſche Determinismusſehrftark geltend
macht und daßſich Schweiger mit dieſem Werkeent⸗
ſchieden auf den unken Flůgel der Schleiermacherſchen
Schule ſtellte. Eine kuͤhle, jederzeit nuchtern und
vorſichtig abwagendeNalun, derhielt er ſich der Re⸗
ſormbewegungFegenuůber ablehnend,wennauchkaum zulaäͤugnenfein düſtedaßafben manche
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Waffenin di gedrůck * —
. 9 sedruc hat. Erſchienen doch gerühmt. Schweizerweſchrantte ſich jedoch nicht auf

e meiſten kleineren Abhandlungen in dem Haupe
organ des demſchen Proteramenneeing d en dieſe doppelte Stellung als Docent und Prediger, ſon⸗
fianſchen uengn reins,der Prote⸗ u⸗ dern er entfaltete auch eine höchſt bedeutende Thätig-⸗

—
eine muſterhafte Klarheit, die Frucht fendtahbenteuß n —— — —

undein gewiſſes vornehmes Maßhallen was un ſreug der dem Gebiete der proteſtantiſchen Dogmatik und der
nicht daran hinderte, ſich gelegentlich recht farcaſtiſch ahl ſyſtematiſchen Theslogie überhaupt. Seine „Glaubens⸗
auszudrůcken In polimcher Bſchmg—be⸗ lehre der evangel.⸗reformirten Kirche“ (2 Bände,

bberaleconſervaliven Partet an. See heologifche n Zürich 1340) eine roteſtantiſchen Ceutral⸗
Profeſſur legte er erſt lettes Frühſahr mieber,ahr dogmen. Bande, Zürich 18534—36), ſeine Chriſt⸗

m auf den durch Biedermanns Rucghtt And dar G Bande,Leipzig — 5, zweite Auf⸗Wiglen dehetuht erge——7 en lage 1870) haben ſeinen Ramen zu in *
TheodHaring einen Vertrauensmann der Poſſuwen zen proteſtantiſchen Welt bekannten und hochgeehrten
zu beruſem Von Zůrich aus werden wir woh “wz8 de gemacht. Schhweizer gehörte nach ſeinem ganzen Weſen,

wir hoffen,inden nächſten Tagen ein ausführ— mitſeiner ſcharfen Dialectik, mit ſeinem philoſophiſch⸗
licheres Lehensbild des Vahingeſchiedenen halen e writiſchen Geiſte der freiſinnigen Theologte an und hat

be —3 —— —8* nr Bahn gebrochen; er hat auch in der Sh—
— ⸗node oft ſcharf und ſchneidend geſprochen. Aber m

Zurich. (gCorr.) Mit Ale xander Schweizhemes —— nn 4.
r iſt einer der hervorragendſten Theologen der ſchwei uf- religioſen Sinn oder gar ein ernſtes, lebendiges In—

wiſfchreſormirten Kirche und der Schletermacherſcher ad ereſſe fur die Kirche abſpeehen volle. Ails Streuß
n Schule dahingeſchieden. Er ſtammte aus einer altern, undviele kleinere Geiſter det uns mmer weler
7 ——h e 8— gehende ſogenannte Conſequenzen zogen umd mit nackler
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Guttannen im Berner Oberland ſeine frühere Jugend,o3 eine ——7——

n ſodannbeſuchte er die Gymnaſien in Biel, Baſel und en (Geipig 1876) auf Arbeit Zu⸗ —
n gzuri n in Zinn undee lle dunt der Kelgione n ggeſede Zeuſchet u
n inBerlinunter eiermacher, an den er ſich innig ne wiſfenſchaftliche Theolozie877 nde

anſchloß und deſſen Gedanken und Geiſt er, wie kaume nne —————

te S —— E Schwehzer ſpater mehr conſervativen Auſchaumgen z
e⸗Im Jahr am er a ilfsprediger der refor hahoee— 5 —

mirten Gemeinde nach Leipzig, aber ſchon 1834 habili⸗ I— ——— a

ze ürte er ſich als Privatdocent an der nen errichteten zu Jahre lang als Mitglled des Kirchenrathese
J eeee en ———nn ene aus dieſer Behorde

en entfernte n e ri
⸗ * e ee e nd Undank n —
g.haltvollen Predigten, welche Verſtand un ewiſſen voil,hn

— en— Piingſten e8er—
gDogmaliſch Lehrhaften ſich ferne hielten, ſind fünf Bände

Mitder größten Auerkennung ſprachen —35 ———— e eſd

e ſprechen ſeine Schüler von den verſchiedenſten theolde er wenn auch u den— — —

de Iſchen Richtungen über die Collegien Schweizers er —

in Fractiſche Theologte Seine Homletit· ſetne Phie e her, unumterbrochener Thagtenn u der Hochſchut,
ü durch ein Augenleiden gezwungen, auf dasWinerſemeſter

Inn —* haben jeden — adentend abrden e nee ASchwei⸗
5 4 eee zeree noch war, davon hatſeine ſeither

ch haben guch alle die llare und humane, gegen Can⸗ 7
Wmaten eder Richtung gerechte und unpartetiſche Art,— Zungnih belege Schweges Eharacer * ene
wieerbeim theologiſchen Examen zu prüfen pflegte,& ben vdar dehhe 

   

 
  

   Erſchien er manchmal zuerſt
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lich, mittheilſam und gefällig ſein

hören

———————— Er ruhe im Frieden!

Zartch Corr) Die Leichenfeier fuͤr Prof.
 

derenRaume ſich faſt ganz angefüllt hatten. Es
nahmendaranTheil: der gcademiſche Senat, die
EStudentenſchaft, eine große Anzahl vonGeiſtlichen
ausdendeutſchreformirtenKantonenundeine ſehr
große Menge Buͤrger und Einwohner Zuͤrichs.
Nach dem Wunſche des Verſtorbenen hatte die Feier

anknüpfend an Pſalm 90,10,entwarf
kurzes Lebensbild des Heimgegangenen und ſchloß

ſeinem Austritt aus dem Pfarramtregelmäßig den
EGotesdienſt im Großmuůnſter beſuchthabe Finsler wies
aufSchweizers hervorragende Thaͤtigkeitim Kirchenrath

und in der Concordatsprufungsbehörde hinund
verweiltebeſonders bei deſſen27jähriger Wirkſamkeit als
Prediger und Pfarrer. Erbezeichnete ihn als treu
imKleinenundim Großen.Nach dem ſchönen
tegervitesdes Studentengeſangvereins betrat
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dJar kuhl und zugeknopft, ſokonnte er auch jungern
Collegen und ehemaligen Schülern gegenuber ſehr freund⸗
lich Wer ihm ein
frohes Gemuth abſprach, der kannte ihnnicht recht;
denn er konnte in engeren und Freundeskreiſen ſehr ge⸗
müthlich, heiter und witztg ſein, und wir haben ihn
köſtliche ſelbſtperfaſſte humoriſtiſche Gedichte vortragen

Unermüdlich thätig iſt er vor einem längeren,
lahmenden Leiden guädig bewahrt geblieben; nach einer
Krankheit weniger Tage entſchlief er ſanft am 3.Juli.

Al. Schweizer fandin derGroßmuͤnſterkirche ſtatt,

einen einfachen Character. Antiſtes Dr.Finsler
ein

daran als deraͤlteſteder noch lebenden undim
AmteſlehendenSchüler den warmenDank für
Alles, was Schweizer dem Einzelnen,derKirche
undder Wiſſenſchaft geleiſtet. Beſondersbetonte er,
derſelbehabe ſich nie einer der ſich gegenüberſtehen⸗
den Parteien angeſchloſſen und ſei nicht bloß ein

Gelehrter, ſondern auch ein Kirchenmannim wahren
Sinndes Wortes geweſen, wie erdennauch nach
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College des Verſtorbenen, die Canzel, gab den Ge⸗
danken und Gefuhlen herzlicher Liebe und Dankbar⸗

keit von Seite der Docenten Ausdruck und hob die
Verdienſte Schweizers um die theologiſche Facultät

hervor, die er gefoördert, gehoben und geehrt habe,
iheils als Lehrer der Dogmatik, Ethik undpractiſchen
Theologie, theils als höchſt bedeutender Schriftſteller
auf dieſen Gebieten. Dabei ſei der Verewigte ſtets
ein vermittelndes, zuſammenhaltendes Element ge⸗
weſen, und weſentlich ihm habe manszu verdanken,
daß die Facultaͤt trotz der verſchiedenen in ihr vertretenen
Richtungen im Frieden gelebt habe. — Hierauf be⸗
zeugte nach stud. theol. Liſecht i die hoheVerehrung
ſeiner ſelbſt und ſeinerCommilitonen, denen Schweizer,
wie ein Vater ſeinen Söhnen, das Beſte aus ſeinem
reichen Schatze dargeboten habe. Der Studoentenge⸗
ſangverein ſchloß die Feier mit dem Liede:Da
unten iſt Friede im dunkeln Haus.“ ——
Eimnecharacteriſtiſche Anecdote aus dem Leben
Al. Schweizers iſt folgende: Als einmal ein Student,
den Schweizer faſt nie im Colleg geſehen hatte, am
Ende des Semeſters zu ihm kam, umſich von ihm
teſtiren zu laſſen, ſprach er zu Jenem: EinZeugniß
ůberCollegienbeſuch kann ich Ihnennichtausſtellen,
aber hier nehmen Sie Ihr Collegiengeld zurück; denn
ichlaſſe mir von Niemandem ein Collegwiren!“
 

 


